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„im Westen wird verzerrtes Bild gezeichnet“
plochingen: Seit mehr als 30 Jahren engagiert sich der Journalist für das land am horn von Afrika – hilfswerk kooperiert mit Dorfgemeinschaften

in Plochingen kennt man Martin
Zimmermann als Mitarbeiter der eZ
und als schreiber für das Amtsblatt.
Der freie Journalist ist aber auch
Vorsitzender des eritrea-Hilfswerks
Deutschland und besucht regelmäßig
diesen ostafrikanischen staat. Das
land wird oft wegen Bürgerrechts-
verletzungen angeprangert. Aus eri-
trea kommen viele Flüchtlinge zu
uns. roland Kurz sprach mit Martin
Zimmermann über die Arbeit des
eHD, die Beweggründe der Flücht-
linge und die lage in diesem land,
das erst 1993 unabhängig wurde.

Seit wann engagieren Sie sich für
Eritrea und wie kam es dazu?

Zimmermann: ich habe in den 80er-
Jahren in esslingen eritreische
Flüchtlinge kennengelernt, die mit
der spendenbüchse unterwegs wa-
ren, und habe mich dann in der ört-
lichen eHD-gruppe engagiert. Da-
mals haben wir Menschen unter-
stützt, die in die von der eritreischen
Volksbefreiungsfront kontrollierten
gebiete innerhalb eritreas geflüchtet
sind. eritrea wurde in der epoche
der entkolonialisierung nicht in die
selbstständigkeit entlassen, sondern
Äthiopien zugeschlagen. Von 1961
bis 1991 kämpften die eritreer um
die Unabhängigkeit. 1984 bin ich
erstmals in die gebiete gereist, die
von der eritreischen Befreiungsfront
kontrolliert wurden. ich wollte mir
anschauen, für welche Projekte wir
da geld hinschicken. in dieser Zeit
gab es eine große Hungersnot.

Welche Projekte unterstützt das Eri-
trea-Hilfswerk heute?

Zimmermann: seit vier Jahren unter-
stützen wir vor allem die Ausbildung
von Anästhesisten. 2013 haben wir
dafür 140000 euro aufgebracht. ins-
gesamt haben wir voriges Jahr
417000 euro in Projekte investiert.

Was hat Anästhesie mit Entwick-
lungspolitik zu tun?

Zimmermann: sehr viel. Das hat
1993 begonnen, als ein Chefarzt aus
ludwigsburg in eritrea eine Be-
standsaufnahme machte. es herrsch-
ten fürchterliche Zustände. Die Pa-
tienten wurden mit Äther betäubt,
die narkose nicht überwacht. Wir
haben gebrauchte narkosegeräte ge-
sammelt und neue gekauft, alle vom
gleichen Hersteller, damit das land
ein einheitliches system erhält. seit
2010 hat deutsches Fachpersonal vor
Ort 39 Anästhesisten ausgebildet.
Jetzt können die Ärzte richtig arbei-
ten und es sterben weniger Menschen
auf dem OP-Tisch. Das ist ein riesi-
ger Fortschritt für so ein land.

Die Schule an meinem Wohnort
sammelt Geld für Brunnen in Eritrea.
Was macht das EHD in der klassi-
schen Entwicklungshilfe?

Zimmermann: Das sind nicht nur
Brunnen. Das eHD unterstützt zahl-
reiche Projekte: schulen, Kindergär-
ten, Kriegsbehinderte, medizinische
Projekte und natürlich auch Wasser-
projekte, zum Beispiel nahe der
stadt Keren. Bisher mussten die
6000 Bewohner von vier Dörfern
kilometerweit zu einem Wasserloch
laufen. Das Wasser war nicht sauber
und viele Kleinkinder holten sich in-
fektionen. Mit unserer Hilfe sind im
Flusslauf vier sandstaudämme ge-
baut worden. Das Prinzip ist einfach:
Die Dämme halten die starken Flu-
ten zurück und füllen sich mit gra-
nitsand. Der filtert das Wasser me-
chanisch. Vom reservoir am unters-
ten Damm werden die Wasserstellen
in der Ortsmitte versorgt. Die

Dämme wurden zusammen mit den
Dorfbewohnern gebaut.

Die Einheimischenmüssen alsomit-
arbeiten?

Zimmermann: Ja, nur so funktioniert
Hilfe zur selbsthilfe. Unsere Partner
sind die Dorfkomitees, also gewähl-
ten Vertreter, genauso wie regional-
verwaltungen und Ministerien. Die
Menschen, die mithelfen, werden aus
Projektmitteln vier Tage bezahlt, ei-
nen Tag arbeiten sie umsonst. nur
so identifizieren sie sich mit dem,
was entsteht. Das Wasser gibt’s auch
nicht umsonst. Täglich kann jede Fa-
milie 40 liter holen und zahlt dafür
einige Cent. Das geld wird für re-
paraturen angespart.

Warum fliehen derzeit so viel Men-
schen aus Eritrea, die unter ande-
rem auch hier ankommen?

Zimmermann: Junge leute haben
dort keine ausreichende Perspektive.
Das land steckt nach wie vor in ei-
ner schwierigen wirtschaftlichen und
politischen lage – irgendwo zwi-
schen Krieg und Frieden. ein kom-
plexes Thema und schwer, in wenige

Worte zu fassen. Der letzte Krieg mit
Äthiopien ist zwar im Jahr 2000 be-
endet worden und 2002 legte das
internationale schiedsgericht in Den
Haag eine grenzziehung zwischen
den ländern fest. Doch 2003 lehnte
Äthiopien diesen schiedsspruch ab
und hält bis heute eritreisches Terri-
torium besetzt. Das ist wider inter-
nationales recht, wird aber von der
Us-Administration gedeckt. Deshalb
sieht sich eritrea dazu gezwungen,
eine Armee vorzuhalten. Die jungen
Männer und Frauen müssen nach
dem Militärdienst noch für wenig
geld in einem nationalen service ar-
beiten. Das geld reicht nicht, um
eine Familie zu gründen.

Sie fliehen also auswirtschaftlichen
Gründen?

Zimmermann: Das kann man so se-
hen, aber kann man das verurteilen?
egal aus welchem land – wer übers
Mittelmeer gekommen ist, hat vieles
durchgemacht und sollte nicht als
Wirtschaftsflüchtling abgestempelt
werden. ich wünsche mir, dass bei
uns eine Willkommenskultur ent-
steht. ich wünsche mir zudem, dass
in der Politik die erkenntnis reift,

dass man in diesen ländern uneigen-
nützig helfen muss, damit die Men-
schen nicht zu uns kommen müssen.

Es heißt, in Eritrea werden Christen
verfolgt.

Zimmermann: Christliche Amtskir-
chen haben keine Probleme, auch
die Muslime bleiben unbehelligt.
Verboten sind die Zeugen Jehovas,
die Pfingstkirchen sowie andere sek-
ten, die aggressiv missionieren.

Auch Amnesty International berich-
tet über die Verfolgung von christli-
chen Gruppen in Eritrea.

Zimmermann: Amnesty recherchiert
nicht vor Ort, sondern stützt sich auf
Zweit- und Drittquellen. ich habe ein
anderes Bild. Die katholischen Bi-
schöfe haben jüngst in einem offenen
Brief die regierung kritisiert, ohne
Folgen befürchten zu müssen. sek-
ten sind in Afrika dafür bekannt,
Hass zwischen den großen religio-
nen zu stiften. sie müssen in der Tat
mit repressionen rechnen.

Für Amnesty International ist Eritrea
eine der letzten Diktaturen Afrikas.
Halten Sie das Land für eine Demo-
kratie?

Zimmermann: nach unserem Ver-
ständnis ist es keine Demokratie,
weil es eine einheitspartei gibt. Aber
auch dieses Thema ist komplex, eben
weil eritrea zwischen Krieg und Frie-
den schwebt. es gibt lokale und re-
gionale Wahlen. Freie Presse gibt es
nicht, aber Zeitungen spielen dort
auch keine große rolle. Auf fast je-
der Hütte steht jedoch eine satelli-
tenschüssel, auf der nicht nur das
staatliche Fernsehen zu empfangen
ist. Deutschen sendern ist in den ver-
gangenen Jahren keine Drehgeneh-
migung verweigert worden. Mich
wundert nur, warum hinterher so ein
einseitiges Bild vermittelt wird. eri-
trea ist das einzige afrikanische land,
dass laut Weltgesundheitsorganisa-
tion vier der zehn Un-Milleniums-
ziele erreicht hat: Mütter- und Kin-
dersterblichkeit gesenkt, Malaria be-
seitigt, Aids-rate bei fast null und
niemand verhungert.

Dann verstehe ich nicht, warumdas
Land so ein schlechtes Image hat.

Zimmermann: Weil wichtige nach-
richten – wie die erfolge im gesund-
heitswesen – der Öffentlichkeit vor-
enthalten werden. es gibt aber auch
Journalisten mit wachen Augen.
„eritrea ist besser als sein ruf“, hat
kürzlich ein schweizer Kollege sei-
nen Bericht in der „Weltwoche“ ge-
titelt. Für ihn und für mich hat es den
Anschein, dass gezielt versucht wird,
dieses land schlechtzuschreiben.
Wohl auch weil eritrea versucht, mit
eigenen Kräften klar zu kommen. es
kooperiert nicht so mit dem Westen,
wie der sich das vorstellt. eritrea hat
große Vorkommen an gold, Kupfer,
Zink, silber und Potasche. Aber es
hat erst begonnen, sie abzubauen.
Die eritreische Bergbaugesellschaft
macht nur Verträge, laut denen 40
bis 50 Prozent der rohstoffe im land
bleiben. Mit recht! Das sind die res-
sourcen, die für den Aufbau ge-
braucht werden. Zum Vergleich: ni-
geria behält von seinem rohöl nur
sechs Prozent.

Sie kennen Politiker der eritreischen
Führung seit vielen Jahren persön-
lich. Kann es sein, dass Sie das Land
mit der rosaroten Brille betrachten?

Zimmermann: nein, aber ich habe
eine sympathie für die linie dieser
regierung: eritrea baut auf seine ei-
gene Kraft. Das widerspricht den in-
teressen von industrieländern, die
auf rohstoffe scharf sind. Man darf
nicht vergessen: seit 2009 sind sank-
tionen gegen eritrea verhängt, weil
es angeblich die Terrortruppe Al-
shabaab in somalia unterstützt hat.
Un-Beobachter haben im Oktober
erneut festgestellt, dass es dafür kei-
nerlei Anhaltspunkte gibt. Aber die
sanktionen wurden um ein Jahr ver-
längert. Wer schaut da durch wel-
che Brille? noch eines möchte ich
anmerken: Basis jeder demokrati-
schen entwicklung ist Frieden. Wa-
rum setzen sich Kritiker des landes
nicht dafür ein, dass die Weltgemein-
schaft Äthiopien zur Anerkennung
des Den Haager schiedsspruchs und
zum Friedensschluss mit eritrea
zwingt?

Das Eritrea-Hilfswerk sorgt auch für Wasserversorgung auf den Dörfern. Die Bewohner halfen beim Bau der Staudämme mit. Foto: Zimmermann

Martin Zimmermann ist Vorsitzender des Eritrea-Hilfswerks Deutschland, das
seinen Sitz in Plochingen hat. Foto: Bulgrin

negative einflüsse von ttIP abwenden
KreiS eSSlingen: Kreistag sorgt sich um standards der kommunalen Daseinsvorsorge

Um regionale Wurst- oder Käsespe-
zialitäten ging es dem Esslinger
Kreistag in der Stellungnahme zum
TTIP-Abkommen (Transatlantic
Trade and Investment Partnership)
nicht. Aber bei Wasserversorgung,
Rettungsdienst und anderen Formen
kommunaler Daseinsvorsorge will
man sich durch das Freihandelsab-
kommen zwischen Europa und den
USA nicht dreinreden lassen.

Von Roland Kurz

Deshalb hat der Kreistag die Verwal-
tung beauftragt, gemeinsam mit dem
landkreistag und dem europabüro
der baden-württembergischen Kom-

munen negative einflüsse abzuweh-
ren. streng genommen habe der
landkreis keine Befugnisse, sich zu
Vorhaben anderer Aufgabenträger
zu äußern, heißt es in der Vorlage
für die Kreisräte. Aufgrund der öf-
fentlichen Diskussion halte man je-
doch eine information für geboten,
so landrat Heinz eininger. Und so
konnte sich die linke im Kreistag
freuen, dass ihr im Oktober gestell-
ter Antrag doch noch Beachtung
fand. Auch die grünen hängten sich
vor der jüngsten Kreistagssitzung
dran und forderten, dass über TTiP
die standards bei Umwelt, lebens-
mitteln, Datenschutz und Verbrau-
cherrechten nicht unterlaufen wer-
den dürften.

Handelshemmnisse beseitigen, das
ist das Ziel des Abkommens. Dar-
unter könnten auch öffentliche
Dienstleistungen fallen. Deshalb ha-
ben sich der baden-württembergi-
sche gemeindetag, der städtetag und
der landkreistag schon vor Monaten
an Ministerpräsident Kretschmann
gewandt. Die kommunalen Ver-
bände sorgen sich insbesondere um
die öffentliche Wasserversorgung.
Da hatte man sicher Beispiele vor
Augen, wie amerikanische Konzerne
sich bei stadtwerken einkauften.
Über die Hintertür TTiP dürfe nicht
der vor einem Jahr erzielte erfolg
beim schutz der öffentlichen Was-
serversorgung zunichte gemacht
werden, forderten die Verbände.

Der Kreis esslingen orientiert sich
am Positionspapier der kommunalen
spitzenverbände. in das Abkommen
müssten Ausnahmen für öffentliche
Dienstleistungen aufgenommen wer-
den, die nicht der liberalisierung un-
terliegen. „grundsätzlich begrüßt“
man den Ausbau der wirtschaftlichen
Zusammenarbeit zwischen europa
und den UsA durch TTiP. Die grü-
nen hätte diese stelle gern allgemei-
ner gehalten und „durch TTiP“ ge-
strichen. ihr Antrag fand aber keine
Mehrheit. Bei sechs enthaltungen be-
schloss der Kreistag, die Verwaltung
möge darauf hinwirken, dass „nega-
tive einflüsse auf Kommunen durch
TTiP – insbesondere auf die Daseins-
vorsorge“ verhindert werden.

NürtINGEN

Auffahrunfall wegen
Unachtsamkeit

(dob) – Weil sie kurz mal nicht auf-
gepasst hatte, ist eine 47-jährige ne-
ckartailfingerin mit ihrem VW Tou-
ran am Mittwochabend in nürtingen
mit voller Wucht in den vor ihr fah-
renden golf gekracht. Die Frau war
auf der steinengrabenstraße unter-
wegs. Zu spät erkannte sie, dass der
vor ihr fahrende VW golf wegen ei-
nes Fußgängers anhielt. sie versuchte
noch zu bremsen und auszuweichen.
Trotzdem krachte sie mit solcher
Wucht ins Heck des golfs, dass ihr
Touran anschließend nicht mehr
fahrbereit war und abgeschleppt
werden musste. Verletzt wurde nie-
mand. Der schaden wird auf etwa
7000 euro geschätzt.

DENKENDorF

Fußgängerin
angefahren

(dob) – ein Mercedesfahrer hat am
Mittwochnachmittag in Denkendorf
eine 61-jährige Fußgängerin ange-
fahren. Die Frau wurde laut Polizei
nur leicht verletzt. sie überquerte
gegen 17.30 Uhr den Fußgänger-
überweg in der rechbergstraße. Der
68-jährige Autofahrer, der von der
esslinger straße in die rechberg-
straße abgebogen war, übersah die
Frau und streifte sie mit seinem Auto.
Die 61-Jährige stürzte. ein rettungs-
wagen, der zufällig vorbeikam,
brachte sie vorsorglich zur Untersu-
chung in ein Krankenhaus.

KIrCHHEIM

Jungs werfen
christbäume von Brücke
(dob) – einen gefährlichen spaß ha-
ben sich am Mittwochabend drei Ju-
gendliche in Kirchheim erlaubt. Die
16 und 17 Jahre alten Jungen warfen
laut Polizei von der Fußgängerbrü-
cke der straße „Zu den schafhof-
äckern“ mehrere ausgediente Christ-
bäume hinunter auf die straße. Au-
ßerdem zündeten sie einige Knall-
körper. Mehrere Autofahrer mussten
den Bäumen ausweichen. gerade als
die drei Jugendlichen weitere Bäume
herangeschafft und von der Brücke
geworfen hatten, kam eine Polizei-
streife dazu und machte dem Treiben
ein ende.

Das Polizeirevier Kirchheim bittet
Autofahrer, die durch die geworfenen
Bäume beeinträchtigt wurden, sich zu
melden, 07021/5010.

ALtBACH

Sattelzug aus dem
Verkehr gezogen

(dob) – einer streife des Polizeire-
viers esslingen ist am Mittwochmittag
ein sattelzug mit bulgarischer Zulas-
sung aufgefallen, bei dem massiv Die-
selkraftstoff auslief. er war in Alt-
bach in der für lastwagen gesperrten
esslinger straße abgestellt. Die spe-
zialisten der Verkehrspolizei nahmen
den 40-Tonner unter die lupe. Die
ladung war nicht richtig gesichert
und sie stellten technische Mängel
sowohl am Zugfahrzeug als auch am
Auflieger fest. Darüber hinaus hatte
der 48-jährige Fahrer auf seiner Ta-
choscheibe geschwindigkeiten bis zu
100 stundenkilometer verzeichnet.
ein sachverständiger stufte den sat-
telzug als betriebs- und verkehrsun-
sicher ein. Der Fahrer darf erst wei-
terfahren, wenn die Mängel beseitigt
sind und er eine sicherheitsleistung
in Höhe von 1900 euro hinterlegt
hat. Auf dem Auflieger waren neben
Umzugsgütern etwa zehn Tonnen
garn geladen, die der Fahrer von
Thessaloniki in griechenland auf die
schwäbische Alb bringen sollte.

EBErSBACH

Aquarelle von
Anita Ulrich

(dob) – im rathaus ebersbach,
Marktplatz 1, ist die Aquarell-Aus-
stellung „Blickwinkel“ der Augsbur-
ger Künstlerin Anita Ulrich am sonn-
tag, 11. Januar, von 14 bis 18 Uhr
geöffnet. Die Ausstellung ist noch bis
30. Januar zu den Öffnungszeiten
des rathauses zu besichtigen.

NürtINGEN

Wachstum ist Thema
im philosophischen café
(dob) – Die interessengemeinschaft
„Philosophie nürtingen“ lädt zum
ersten philosophischen Café am
sonntag, 25. Januar, von 11 bis 13
Uhr in die Alte seegrasspinnerei,
Plochinger straße 14 ein. geplant ist
zunächst, die Themen zu reflektie-
ren, die bei den Vorträgen der reihe
„Forum zukunftsfähige stadt – nür-
tingen“ berührt wurden. im Herbst
hatten Thomas Oser und Otmar
Braune das Wachstumsstreben in der
modernen Welt hinterfragt und Al-
ternativen dazu entwickelt. Wer fort-
laufend an der Organisation und Vor-
bereitung des neuen Philosophie-
Projekts mitwirken möchte, ist ein-
geladen, heute um 18 Uhr in die Al-
ten seegrasspinnerei zu kommen.

Weitere Informationen zum philo-
sophischen Café bei Alfred Helmut
Dürr unter 070 22/366 80.
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